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Bau- und Wohnkultur  
für das 21. Jahrhundert
Ein Gespräch mit Winfried Schneider zur Nachhaltigkeit von Gebäuden

Für eine wirklich nachhaltige Gebäudeplanung und Realisierung reichen die Nutzung Erneuerbarer Energien und ein hoher energe-
tischer Standard der thermischen Hülle allein nicht aus. Vielmehr geht es neben der Gebäudesystemtechnik als Symbiose aus Baukon-
struktion und Haustechnik auch um die öko-sozialen Auswirkungen des Bauens.

Der Begriff „Nachhaltigkeit“ wird in 
unserer Informationsgesellschaft sehr 
unterschiedlich wahrgenommen und ver-
wendet. Aus diesem Grund wird sich die  
IKZ-ENERGY diesem Thema ab dieser Aus-
gabe verstärkt widmen und es im Diskurs 
mit den verschiedensten Akteuren mit 
konstruktiven und sachlichen Inhalten  
füllen.

In diesem Jahr feiert das Institut für 
Baubiologie + Ökologie (IBN) in Neubeuern 
sein 30-jähriges Bestehen. Grund genug, 
um mit einem Vertre-
ter dieser Institution, 
die in diesen 30 Jah-
ren wesentliche As-
pekte der Nachhal-
tigkeit im Umfeld 
des Bauens und Mo-
dernisierens von Ge-
bäuden erarbeitete und realisiert, ein Ge-
spräch zu führen.

In dieser Zeit wurden mit dem „Fern-
lehrgang Baubiologie IBN“ im In- und 
Ausland mehrere Tausend Baubiologen 
ausgebildet. Zudem entstanden mehr als 
100 Baubiologische Beratungsstellen IBN in 
Deutschland und dem benachbarten Aus-
land. Unter anderem in Belgien, Frank-
reich, Kanada, Japan, Niederlande, Öster-
reich, Spanien, USA und einigen südameri-
kanischen Ländern gibt es baubiologische 
Partnerinstitute.

IKZ-ENERGY-Redakteur Frank Hart-
mann sprach mit dem Architekten und 
Geschäftsführer des Institut für Baubio-
logie + Ökologie IBN in Neubeuern, Win-
fried Schneider, über Wege zu einer Nach-
haltigkeit von Gebäuden, die den damit 
verbundenen Ansprüchen auch gerecht  
werden.

ikZ-eNergy: Herr Schneider, welche Krite-
rien sind für Sie im Sinne der Nachhaltig-
keit von Gebäuden ausschlaggebend und 

wie würden Sie ein nachhaltiges Gebäu-
de definieren?
Winfried Schneider: Aktuell besteht die 
Gefahr, dass der Begriff Nachhaltigkeit zu 
einer beliebigen positiv besetzten Leerfor-
mel verkommt. Alles kann heute nachhal-
tig sein, sogar die Gewinne, die man mit 
dem Bauen, Sanieren oder Vermieten von 
Gebäuden machen kann. 

Um dem vorzubeugen, braucht es ein-
fache nachzuvollziehende Erklärungen. 
Deshalb schließe ich mich dem bereits 

1994 definierten Leit-
bild des Sachverstän-
digenrates für Um-
weltfragen (SRU) an, 
der unter Nachhal-
tigkeit „dauerhafte 
und umweltgerechte“ 
Lösungen, also auch 

Gebäude versteht. Ergänzen möchte ich 
hierzu aber folgende Kernforderungen der 
Baubiologie: Gebäude dürfen nicht krank 
machen und auch keine sozialen Folgelas-
ten (z. B. Aggressionen aufgrund zu gro-
ßer Baudichte, Lärm oder menschenunwür-
diger Gestaltung) verursachen. Von einer 
100%igen Nachhaltigkeit sind wir heute im 
Bauwesen i.d.R. weit entfernt.  

ikZ-eNergy: D. h., in der Konsequenz kön-
nen wir also nur Optimierungen in diesem 
Sinne anstreben? 
Winfried Schneider: 
Nachhaltige Gebäu-
de dürfen nicht grö-
ßer als nötig sein, 
sollen so wenig wie 
möglich Energie ver-
brauchen und mit 
Erneuerbaren Ener-
gien versorgt werden. Sie sollen aus Bau-
stoffen mit optimaler Ökobilanz möglichst 
aus der Region bestehen. Nachhaltige Ge-
bäude müssen übrigens nicht zwingend 

lange haltbar sein. Im Einzelfall kann es 
auch nachhaltiger sein, so zu bauen, dass 
sie z. B. wieder demontierbar und an ande-
rer Stelle wieder aufbaubar sind, wie z. B. 
in der Doktorarbeit des Baubiologen IBN 
und Holzbauingenieurs Dr. Hans Löfflad 
„Das globalrecyclingfähige Haus“ beschrie-
ben. Auch beweglicheBauten können ganz 
besonders dem Prinzip der Nachhaltigkeit 
entsprechen, wie z.B. die kürzlich zusam-
men mit Baubiologen IBN entwickelte Öko-
wohnbox (www.ökowohnbox.ch). Grund-
sätzlich bietendie „25 Grundregeln der 
Baubiologie“ (www.25grundregeln.baubi-
ologie.de) eine kompakte und gute Orien-
tierung zum nachhaltigen Bauen.

Das IBN fordert schon lange eine No-
vellierung der Energieeinsparverordnung 
in dem Sinne, dass auch weitere Aspekte 
der Nachhaltigkeit wie u. a. die Ökobilanz 
und Toxizität der verwendeten Baustoffe 
und -teile mit berücksichtigt werden, um 
die Erfolgsgeschichte der EnEV nicht ad  
absurdum zu führen.

ikZ-eNergy: Welche Voraussetzungen 
sind für die Umgebung (Standort, Infra-
struktur usw.) von nachhaltigen Gebäu-
den wichtig?
Winfried Schneider: Gebäude können nur 
dann nachhaltig sein, wenn sie sich den 
Rahmenbedingungen ihrer Umgebung 

anpassen. Nicht jede 
Umgebung ist für Ge-
bäude geeignet, das 
hat uns aktuell gera-
de die Hochwasser-
katastrophe vor Au-
gen geführt. Wich-
tig ist ein günstiges 
Kleinklima (viel Son-

ne, wenig Wind, wenig Schatten, wenig Ne-
bel). und ein trockener (nicht hochwasser-
gefährdeter!) und tragfähiger Baugrund, 
der auch frei von Alt- und vermeidbaren 

„Gebäude dürfen nicht krank machen 
und auch keine sozialen Folgelasten 

verursachen.“

„Nachhaltige Gebäude dürfen  
nicht größer als nötig sein, sollen  

so wenig wie möglich Energie  
verbrauchen und mit Erneuerbaren 

Energien versorgt werden.“ 
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Elektrosmogbelastungen ist. Das Wohnum-
feld sollte menschlichen Bedürfnissen und 
Gestaltungswünschen möglichst weit ent-
gegen kommen. Die nötige Energie aus Er-
neuerbaren Energiequellen sollte im Sinne 
einer dezentralen Energieversorgung di-
rekt am Gebäude oder zumindest in der 
näheren Umgebung erzeugt werden, was 
den derzeitig politisch gewollten Zielvor-
stellungen (Offshore-Windparks in der 
Nordsee, Desertec...) widerspricht. Auch 
im Sinne der Nachhaltigkeit sind Pflan-
zenkläranlagen vor Ort anstatt aufwendi- 
ger Rohrsysteme, Pumpen und Kläranla-
gen. 

Wer weiter denkt, schafft auch die In-
frastruktur, die weniger kurzfristige wirt-
schaftliche Interessen bedient, sondern 
im Sinne der Nach-
haltigkeit langfris-
tig zukunftsfähig ist 
und sich vorrangig 
an den Bedürfnissen 
der Menschen orien-
tiert. Hier wohnen, 
dort arbeiten, hier 
Freizeit, dort Ein-
kaufen usw. verurs-
acht viel Straßenbau, 
Verkehr, Parkflächen 
und auch häufig leer-
stehende Gebäude. Alle Lebensbereiche 
sollten wieder mehr zusammenrücken, 
dies wäre auch gut für Familien und Le-
benspartnerschaften mit Kindern und den 
sozialen Zusammenhalt insgesamt.

ikZ-eNergy: Ist im Sinne der Nachhaltig-
keit von Gebäuden eine Unterscheidung 
von Wohn- und Nichtwohngebäuden sinn-
voll oder notwendig?
Winfried  Schneider: Letztendlich nein.  
Die Kriterien für nachhaltige Lösungen 
sind für alle Gebäude gleich. Natürlich 
braucht jede Bauaufgabe entsprechend ih-
ren individuellen Anforderungen unter-
schiedliche Detaillösungen. So müssen 
auch technische oder bauphysikalische 
Anforderungen (Schallschutz, Brand-
schutz, Luftqualität, hohe Tageslichtaus-
beute, Beleuchtung...) mit Anforderungen 
im Sinne der Nachhaltigkeit aufeinan-
der abgestimmt werden. Auch sollte stets 
geprüft werden, ob man wirklich immer 
zwischen Wohn- und Nichtwohngebäuden 
unterscheiden muss. Oft ist es auch unter 
Nachhaltigkeitsaspekten sinnvoll, Gebäu-
de und ihre Räume sowohl als auch zu nut-
zen, am besten sogar flexibel je nach aktu-
ellem Bedarf. Die heutige Arbeitswelt for-
dert von allen ein hohes Maß an Flexibilität, 

(städte)baulich sehe ich hier erheblichen 
Nachholbedarf.

ikZ-eNergy: Würden Sie ein Niedrig-
energiehaus, ein Passivhaus, oder ein 
„greenbuilding“ all-
gemein als „nach-
haltig“ bezeichnen? 
Wenn ja oder nein, 
warum?
Winfried Schneider: 
Wie bereits erwähnt, 
gibt es derzeit keine 
100%ig nachhaltigen 
Gebäude. Die genannten Gebäudekon-
zepte sind allesamt ein Schritt in die rich-
tige Richtung. Wieviel Prozent Nachhal- 
tigkeit im Einzelfall erreicht werden, be-

darf einer komplexen 
Untersuchung. Ne-
ben dem Energiekon-
zept müssen auch an-
dere baubiologische, 
ökologische und so-
ziale Kriterien erfüllt 
sein.

ikZ-eNergy: Wel-
ches Szenario könn- 
ten Sie sich vorstel-
len, um die Nachhal-

tigkeit von Gebäuden deutlicher zu bewer-
ten und darzustellen?
Winfried Schneider: Ein fertiges wissen-
schaftlich belastbares Konzept, das alle in 
diesem Interview genannten Anforderun-

gen ähnlich einer Checkliste konsequent 
abbildet, gibt es noch nicht. Die Anforde-
rungen sind sehr komplex und erfordern 
umfassendes Wissen und fachübergreifen-
de Zusammenarbeit.

Wichtige Baustei- 
ne sind Kriterien 
der Baubiologie, das 
Wissen um ener-
giesparendes Bau-
en einschl. entspre-
chender Haustech- 
nikkonzepte, die Le-
benszyklusanalysen  

von Baustoffen, wie sie z. B. die Soft- 
ware Legep (www.legep.de) bietet, so-
wie wissenschaftlich belegbare Erkennt-
nisse der Architekturpsychologie. Im IBN 
sind wir aktuell zusammen mit Dipl.-Ing.  
Rudy Köhler dabei, aus diesen Aspekten 
ein nachvollziehbares und wissenschaft-
lich anerkanntes Konzept zu entwi- 
ckeln.

Bei allem Eifer sollte man aber nicht 
den Fehler machen, vor lauter Bäumen 
den Wald nicht mehr zu sehen. Schließ-
lich können zu hohe Ansprüche auch ent-
mutigend wirken und deshalb kontrapro-
duktiv sein. Mit etwas Grundwissen und 
gesundem Menschenverstand kommen oft 
schon sehr brauchbare Lösungen im Sinne 
des nachhaltigen Bauens und Sanierens 
zustande.

ikZ-eNergy: Herr Schneider, vielen Dank 
für dieses Gespräch. ■

iNfoS Zur PerSoN

Nach einer Schreinerlehre und dem Studium der Ar-
chitektur in München gründete Winfried Schneider 
zusammen mit seiner Ehefrau ein Architekturbüro in 
Rosenheim. Dort wurden alle Leistungsphasen vom 
Entwurf bis zur Bauleitung bearbeitet. Praxis (Archi-
tekturbüro) und Theorie (IBN) können so ideal von-
einander profitieren. Als Sohn von Prof. Dr. Anton 
Schneider, dem Gründer des IBN, war er von Anfang an 
in die Institutstätigkeit eingebunden. Unter anderem 
ist er dort Chefredakteur der Zeitschrift „Wohnung + 
Gesundheit” und leitet seit rund 20 Jahren den Fern-
lehrgang Baubiologie. 
Besondere Anliegen sind ihm die Förderung eines 
kreativen Handwerks, das Engagement für eine na-
turverbundene und nachhaltige Bauweise sowie eine 
geistig und sozial orientierte Bau- und Wohnkultur. 
Im ganzheitlichen Sinne der Baubiologie sind Gebäu-

de erst dann perfekt, wenn sie nicht nur „gesund” und energiesparend, sondern auch gut 
und wohltuend gestaltet sind.

„Gebäude können nur dann  
nachhaltig sein, wenn sie sich den 

Rahmenbedingungen ihrer  
Umgebung anpassen.“

„Wer weiter denkt, schafft auch die 
Infrastruktur, die weniger kurzfristige 

wirtschaftliche Interessen bedient, 
sondern im Sinne der Nachhaltigkeit 
langfristig zukunftsfähig ist und sich 

vorrangig an den Bedürfnissen  
der Menschen orientiert.“


